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„Das Produkt X der Firma Y 
wird zurückgerufen.“ Solche 
Aushänge sieht man an Su-
permarktkassen immer mal. 
Wenn die Ursachen nachge-
wiesene Pestizide sind, 
dann sind die Schlagzeilen 
nicht weit. Können wir uns 
darauf verlassen, dass das, 
was auf unseren Tellern lan-
det, keine unerwarteten Ne-
benwirkungen hat? Wie si-
cher sind unsere Lebensmit-
tel wirklich?  

„Kaum jemandem ist be-
wusst, welch hohe Stan-
dards in der EU gelten. Und 
noch weniger wissen, dass 
wir seit 1979 ein Schnell-
warnsystem haben, dass die 
Sicherheit der Lebensmittel 
in Europa deutlich verbes-
sert hat“, sagt Paula Kuch-
heuser. Die Mitgliedstaaten 
der EU melden über das 
Schnellwarnsystem für Le-
bensmittel und Futtermit-
tel, kurz RASFF, Lebensmit-
tel, Lebensmittelbedarfsge-
genstände und Futtermittel, 
die EU-weit festgelegte 
Grenzwerte überschreiten 
und ein Gesundheitsrisiko 
darstellen. Auf diese Weise 
können alle Länder, in de-
nen diese Produkte in Um-
lauf sind oder gebracht wer-
den sollen, schnell reagie-
ren und sie aus dem Verkehr 
ziehen. Wie gut dieses Sys-
tem funktioniert, merken 
wir Verbraucherinnen und 
Verbraucher also am ehes-
ten daran, dass wir nichts 
davon bemerken. Produkt-
rückrufe an Supermarktkas-
sen sehen wir selten, denn 

größtenteils laufen diese 
Vorgänge im Hintergrund 
ab.  

In ihrer Masterarbeit hat 
die Oecotrophologin mehr 
als 4600 RASFF-Meldungen 
zu Pestizidrückständen in 
Lebensmitteln über einen 
Zeitraum von 20 Jahren aus-
gewertet und in den Kontext 
der jeweils geltenden Ver-
ordnungen und wissen-
schaftlichen Erkenntnisse 
eingeordnet. Mit dieser Be-
trachtung und den zwei be-
reits auf der Grundlage der 
Arbeit entstandenen Publi-
kationen liegt nun erstma-
lig eine umfassende Analyse 
der in dem System erfassten 
Meldungen zu Pestizidrück-
ständen vor. Und das ist kei-
ne reine Fleißarbeit, son-
dern biete eine konkrete Ar-
beitsgrundlage für die EU 
und deren Mitgliedstaaten, 
so die Gutachter, die Paula 
Kuchheusers Arbeit mit 
dem ELVe-Nachwuchspreis 
auszeichneten.  

Rückstandsgehalte 
zurückgegangen 

Paula Kuchheuser konnte 
zeigen, dass im untersuch-
ten Zeitraum die gemelde-
ten Rückstandsgehalte für 
Pestizide zurückgingen. Ein 
Ergebnis, das Erfolge der eu-
ropäischen Pestizidpolitik 
der vergangenen Jahre an-
deuten könnte und aus dem 
die EU-Mitgliedstaaten 
wertvolle Informationen 
gewinnen können, wollen 
sie ihr Ziel, dass sie im Rah-
men der Farm-to-Fork-Stra-
tegie und des European 
Green Deal gesetzt haben, 
erreichen und den Einsatz 
chemischer Pestizide in der 
EU bis 2030 um 50 Prozent 
zu reduzieren. 

Die europäische Lebens-
mittelpolitik müsse beim 
Thema Pestizide mit zwei 
Herausforderungen umge-
hen, ist Paula Kuchheuser 
überzeugt: die Lebensmit-
telsicherheit weiter zu erhö-
hen und das Vertrauen der 
Bevölkerung zu stärken. 
„Umfragen wie das Euroba-
rometer zeigen, dass fast 40 
Prozent der EU-Bürgerin-
nen und -Bürger, die bereits 
einmal Berührung mit ei-
nem Thema der Lebensmit-
telsicherheit hatten, sich 
Sorgen um Pestizidrück-
stände in Lebensmitteln 

machen. Das passt zu dem 
Bild, das bei aufkommen-
den Skandalen vermittelt 
wird. Aber nicht zu dem, 
was sich aus den RASFF-Mel-
dungen ablesen lässt.“ 
Grundsätzlich, so Paula 
Kuchheuser, könne man sa-
gen, dass die EU heute einen 
sehr hohen Standard für Le-
bensmittelsicherheit und 
Verbraucherschutz hat. So 
wurden 2019 mehr als 
96.000 Proben auf Pestizi-
drückstände kontrolliert 
und dabei im Durchschnitt 
auf mehr als 200 Substanzen 
untersucht. „In mehr als der 
Hälfte aller Proben konnten 
überhaupt keine Pestizi-
drückstände gemessen wer-
den, und nur etwas mehr als 
zwei Prozent aller Proben 
waren nicht konform mit 
geltenden Vorschriften. Ei-
ne kleine Zahl.“ 

Die Sorge sei trotzdem 
nachvollziehbar, sagt sie. 
Vor 2002 habe es einige Le-
bensmittelskandale gege-
ben, die das Vertrauen der 
Menschen nachhaltig ge-
schädigt hätten. Die EU hat 
darauf reagiert. „In der Eu-
ropäischen Union hat sich 
in den vergangenen 20 Jah-
ren viel geändert, auch im 
Umgang mit Pestiziden und 
Pestizidrückständen.” Die 
Kontrollen seien strenger, 
die Anforderungen an eine 
Risikobewertung für die Zu-
lassung neuer Produkte sei-
en höher. Die Hersteller haf-
ten für die Sicherheit ihrer 
Lebensmittel, was dazu 
führt, dass sie nach Eigen-
kontrollen selbst häufiger 
Produkte zurückrufen, be-
schreibt Paula Kuchheuser. 
Aber wenn Diskussionen 
wie seit 2015 um Glyphosat 
oder seit 2020 über den 
großflächigen Rückruf von 
Sesamprodukten aufgrund 
einer erhöhten Ethylen-
oxidbelastung die Medien 
bestimmen, sorge das für 
neue Unsicherheiten.  

Um eine Grundsicherheit 
zu gewährleisten, legt die 
Europäische Kommission in 
einem komplexen Verfah-
ren Höchstgehalte für Pesti-

zidrückstände in Lebens-
mitteln fest. „Diese werden 
definiert anhand der aktuel-
len wissenschaftlichen Er-
kenntnisse und der guten 
Agrarpraxis. Das heißt: 
Es wird geschaut, wel-
che Menge eines Pesti-
zids notwendig ist, um 
eine bestimmte Wir-
kung zu erzielen.“ Le-
bensmittelkontrolleure 
untersuchen dann, ob 
diese Grenzwerte über-
schritten werden. „Die 
Überschreitung heißt aber 
eben nicht zwangsläufig, 
dass dieses Lebensmittel be-
reits eine Gefahr für die Ver-
braucherinnen und Ver-
braucher darstellt. Sie be-
deutet erst mal nur, dass das 
Lebensmittel nicht den Vor-
gaben entspricht und daher 
auf dem europäischen 
Markt nicht verkehrsfähig 
ist.“ Erst im nächsten Schritt 
wird geprüft, ob ein Risiko 
für die Konsumenten be-
steht. Und wenn eine poten-
zielle Gefahr erkannt wird, 
melden die Behörden das 
Lebensmittel über das 
RASFF. 

Werte im Kontext 
betrachten  

Die Vorteile eines europäi-
schen Binnenmarktes: ein-
heitliche Vorgaben, einheit-
liche Kontrollen. Und ein 
gemeinsames Schnellwarn-
system, falls mal etwas nicht 
den Vorgaben entspricht. 
„Nun muss man immer vor-
sichtig sein, wenn wir Rück-
schlüsse aus den Meldun-
gen ziehen. Ich sehe ja nur 
einen Ausschnitt. Viele Fak-
toren können einen Einfluss 
auf exakt die Meldung ge-
habt haben, die ich mir ge-
rade anschaue. Aber was ich 
insgesamt sehen konnte, ist, 
dass ab 2009 mit Inkrafttre-
ten der neuen EU-Basisver-
ordnung die Mengen der ge-
meldeten Rückstände signi-

fikant zurückgegangen 
sind.“  

Und noch etwas konnte 
Paula Kuchheuser herausar-
beiten. „Zu Produkten aus 
Drittstaaten gab es in dem 
Zeitraum mehr Meldungen 
zu Grenzwertüberschrei-
tungen. Erzeugnisse aus 
Drittstaaten werden stich-
probenartig an der Grenze 
untersucht und schon bei 
einfacher Überschreitung 
der Höchstwerte gemeldet. 
Das zeigt auch, dass die Im-
portkontrollen und Zurück-
weisungen nicht konformer 
Produkte wichtige Mittel 
zum Schutz europäischer 
Verbraucher und Verbrau-
cherinnen sind.“ Staaten, 
die in die EU importieren 
wollen, müssen ihre Pro-
duktionen also den EU-Vor-
gaben anpassen. Und das 
wiederum könnte sich indi-
rekt auch auf den Einsatz 
von Pestiziden außerhalb 
der Union auswirken.  

Nun sind wissenschaftli-
che Erkenntnisse keine in 
Stein gemeißelten Fakten, 
sondern immer der aktuelle 
Stand der Forschung in Ab-
hängigkeit der vorhande-
nen Forschungsmethoden. 
Bevor beispielsweise die 
DNA-Analyse entwickelt 
wurde, konnten Kriminalis-
ten nicht viel mit DNA-Spu-
ren an Tatorten anfangen. 
Und auch die daraus resul-
tierenden Vorschriften än-
dern sich. Gerade deshalb 
ist es so interessant, sich an-
zusehen, welchen Einfluss 
die getroffenen Entschei-
dungen auf die Lebensmit-

telsicherheit haben.  
„Die Meldungen im 

RASFF sind also immer nur 
so aussagekräftig, wie der 

Stand der wissenschaftli-
chen Erkenntnisse ist.“ 
Gibt es neue Erkennt-
nisse zur Wirkung eines 
Pestizids, werden 
Höchstwerte angepasst 
oder ein Mittel wird 

ganz aus dem Verkehr 
gezogen. „So kann es 

eben sein, dass Proben, die 
ein Jahr vorher noch nicht 
beanstandet worden wären, 
in diesem Jahr nicht mehr 
konform sind.“ Aus diesem 
Grund war es wichtig, für je-
de Meldung den Kontext, in 
dem sie entstanden ist, ein-
zubeziehen.  

„In der Wissenschaft gibt 
es kein Schwarz und Weiß. 
Wir müssen immer schau-
en, wie die Zusammenhän-
ge aussehen“, sagt Paula 
Kuchheuser und nennt ein 
Beispiel: „Pestizide haben 
neben dem Ziel, für das sie 
eingesetzt sind, auch eine 
Breitenwirkung.“ Damit ist 
der Einfluss auf Organismen 
gemeint, die gar nicht direkt 
mit dem Pestizid behandelt 
werden sollen. Tiere in der 
näheren Umgebung zum 
Beispiel. Jeder hat vom Bie-
nensterben der vergange-
nen Jahre gehört. 

Aber auch Pflanzen auf 
Nachbarfeldern können be-
lastet werden. „Nur weil 
Rückstände gefunden wur-
den, heißt das nicht 
zwangsläufig, dass der be-
troffene Landwirt auch Pes-
tizide eingesetzt hat. Es ist 
also ohne Erklärung und 
Einordnung für Verbrauche-
rinnen und Verbraucher 
nicht nachvollziehbar, wa-
rum Pestizidrückstände 
teils auch in Biolebensmit-
teln gefunden werden.“ Des-
halb sei es so wichtig, War-
nungen und Meldungen im 
Zusammenhang mit Pestizi-
den einzuordnen und gut zu 
erklären. Ihre Arbeit leistet 
einen Beitrag dazu. 

Mit Pestiziden belastete Le-
bensmittel sorgen immer 
wieder für Aufregung in den 
Medien. 1979 hat die EU das 
Schnellwarnsystem RASFF 
eingeführt, um potenziell 
gesundheitsgefährdende 
Lebens- und Futtermittel 
schnell zu finden und aus 
dem Verkehr zu ziehen. Wie 
dieses System bei Pestizi-
drückständen funktioniert 
und sich auf die Sicherheit 
unserer Lebensmittel aus-
wirkt, hat sich Paula Kuch-
heuser von der Hochschule 
Fulda angesehen. 

Wie ein Schnellwarnsystem der EU unsere Lebensmittel schützt 

Pestizide auf dem Teller?

Unter Pestiziden verstehen 
wir Wirkstoffe, die in der 
Landwirtschaft eingesetzt 
werden, um Pflanzen und Er-
zeugnisse aus Pflanzen vor 
Schadorganismen zu schüt-
zen und gegebenenfalls zu 
konservieren. Diese Wirkstof-
fe können chemische Verbin-
dungen, aber auch Mikroor-
ganismen enthalten. Aus 
dem heimischen Garten ken-
nen wir zum Beispiel Pestizi-
de, die gegen Schädlingsbe-
fall oder Unkraut eingesetzt 
werden.

WAS SIND PESTIZIDE?

In Folge 31 des Podcasts „Ge-
sprächsstoff. Der Forschungs-
podcast der Hochschule Ful-
da.“ beschreibt  Paula Kuch-
heuser den Ansatz und die 
Ergebnisse ihrer Arbeit.  
www.hs-fulda.de/podcasts

PODCAST  
GESPRÄCHSSTOFF

Paula Kuchheuser 
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